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Von Dr. Max Pulver

CHARAKTER-S PIE GEL
Eitelkeit und Aberglaube einer Sängerin

Die vier handschriftlichen Worte stam¬

men aus einem sogenannten
Kettenaufgebot, das heisst aus einem magischen
Glücksbrief, der eine Gebetsformel enthaltend

durch neun Tage hindurch an jedem
Tag einmal vom Empfänger weitergegeben
werden soll, bis er seinen Kreislauf um die
Erde vollendet hat.

Der Urheber dieses sehr mechanischen
Zaubers ist ein amerikanischer Offizier, die
Schreiberin vorliegenden Textes eine
Sängerin von 28 Jahren.

ist Reichtum und eine verwöhnte
Lebensführung vorhanden. Nicht nur ihr Geld
stammt aus Südamerika, sondern auch von
mütterlicher Seite ihr Blut, und damit mag
der ungewöhnliche und sehr gewandt
gehandhabte Charme zusammenhängen, der
sich raffiniert in den Lassoschlingen des H
kundgibt. Fügen wir noch hinzu, dass der
keulenförmig und fast brutal verlaufende
Schlusszug bei n und k einen künstlichen
und etwas abenteuerlichen Willen verraten,

Nur vier Worte Der unerhörte luxuriöse
Raumkonsum erlaubt uns keine grössere
Probe. Pfauenhaft schlägt diese
Schriftgebärde ihr Rad. Schwung- und phantasievolle

Eitelkeit schafft diese in sich
zurücklaufenden Ellipsen an S und G, die wie
Handspiegel aussehen und auch selbstgefälliger

Beschau dienen. Antike Statuetten —
Venus mit einer Metallscheibe darstellend —
können einem einfallen.

Die in sich kreisende Bewegung, welche
über schwungvolle Liebenswürdigkeit zu
glatter Unaufrichtigkeit führt, zeigt nicht
nur die erwähnte äussere Spiegelform,
sondern wiederholt wie durch eine Spiegelung
in der Basisschleife der beiden Grossbuchstaben

umgekehrt die Kopfform der Lettern.
Die Grösse dieses Selbstgefühls (ausgedrückt

durch die Höhe der Kurzbuchstaben)
ist ebenfalls ungewöhnlich: nicht nur wird
dieses durch die Eitelkeit des schönen,
hochwüchsigen (Winkelbildung bei grosser Kurz-
längenhöhe) Mädchens genährt, sondern wie
schon die Raumverschwendung nahe legt,

der aber bestimmt in der Wahl seiner Mittel

unbedenklich ist. Unbedenklich sind auch
die grosszügigen Ungenauigkeiten wie h
für k, p für z und das instinktive Erfolgsund

Herrschbedürfnis überhaupt, wovon
diese ganze Schrift ihren Auftrieb erhält.

Klingen auch musikalische Formen, etwa
im G, das entfernt an einen Violinschlüssel
erinnert, gelegentlich an, so existiert hier
doch kein Sachinteresse. Schreiberin will
sich im Grunde nicht anpassen und ist auch

träge (die einfache Verbindung vom ü zum
c wird wie an vielen andern Stellen desselben

Briefes nicht gefunden). Endlich deuten
die wachsenden Wortendungen in Verbindung

mit den tief gesetzten Oberzeichen auf
naive Leichtgläubigkeit, auf einen Hang zum
Aberglauben.

Aus ihrer verwickelten Selbstbezogenheit
findet die Schreiberin nur hinaus ihrer
Erfolgsgier zuliebe, seelischer Anschluss
dagegen ist ihr unmöglich, und deshalb soll
ein Zauber das leisten, was das Herz nicht
vermag.
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